
journal für 
schulentwicklung

Vertrauen auf allen  
schulischen Systemebenen  

und im Kontext der Schulen

1/2018
22. Jahrgang

Thema



Impressum
journal für schulentwicklung
22. Jahrgang 2018
© 2018 by Studienverlag Innsbruck-Wien-Bozen
Layout und Satz: Roland Kubanda

Verlag: Studienverlag, Erlerstraße 10, A-6020 Innsbruck;
Tel.: 0043/512/395045, Fax: 0043/512/395045–15;
E-Mail: order@studienverlag.at; Internet: www.studienverlag.at
Redaktion: Melanie Knünz c/o Studienverlag; E-Mail:
schulentwicklung.redaktion@studienverlag.at

Bezugsbedingungen: journal für schulentwicklung erscheint
viermal jährlich.
Jahresabonnement: € 49,50
Einzelheft: € 20,90
(Preise inkl. MwSt., zuzügl. Versand)
Die Bezugspreise unterliegen der Preisbindung.
Abonnement-Abbestellungen müssen spätestens 3 Monate vor
Ende des Kalenderjahres schriftlich erfolgen.

HerausgeberInnen:
Markus Ammann, Universität Innsbruck
Jürg Brühlmann, Schulentwicklung, Kreuzlingen
Peter Daschner, Landesinstitut für Lehrerbildung und
Schulentwicklung, Hamburg
Uwe Hameyer, Universität Kiel
Marlies Krainz-Dürr, Päd. Hochschule Kärnten
Annemarie Kummer Wyss, Pädagogische Hochschule Luzern
Hans-Günter Rolff, TU Dortmund
Livia Rössler, Universität Innsbruck
Enikö Zala-Mezö, Pädagogische Hochschule Zürich

Die mit dem Verfassernamen gekennzeichneten Beiträge 
geben nicht in jedem Fall die Meinung der Redaktion oder der 
Herausgeber wieder. Die Verfasser sind verantwortlich für die 
Richtigkeit der in ihren Beiträgen mitgeteilten Tatbestände. 
Für unverlangt eingesandte Manuskripte übernehmen 
Redaktion und Verlag keine Haftung. Die Zeitschrift und alle 
in ihr enthaltenen einzelnen Beiträge sind urheberrechtlich 
geschützt. Jede Verwertung außerhalb der engen Grenzen 
des Urheberrechtsgesetzes ist ohne Zustimmung des Verlages 
unzulässig. Das gilt insbesondere für Vervielfältigung, 
Übersetzungen, Mikroverfilmungen und die Einspeicherung 
und Verarbeitung in elektronischen Systemen.

Offenlegung laut Mediengesetz:
Medieninhaber: Studienverlag Ges.m.b.H., Erlerstraße 10,
A-6020 Innsbruck; Buch-, Kunst- und Musikalienverlag;
Markus Hatzer (Geschäftsführer)
Blattlinie: Das journal für schulentwicklung dokumentiert
Erfahrungen aus der Praxis der Schulentwicklung, greift
Impulse aus der internationalen Schulentwicklungsszene auf
und will praktische Tipps und theoretische Ressourcen für die 
Entwicklung der Schule als Organisation anbieten.

Titelnummer STV 5674
ISSN 1029-2624



journal für schulentwicklung 

Thema

Inhalt

Markus Ammann & Jürg Brühlmann
Vertrauen und Schule. Editorial	 5

Sebastian Niedlich & Inka Bormann
Elternvertrauen in Schule	 11

Theresa Mairhofer-Clifford
Vertrauen lernseits. Wie zeigt sich Vertrauen beim Lernen	 19

Melanie Fabel-Lamla
Vertrauen in der interprofessionellen Zusammenarbeit an Schulen	 25

Beatrice Aregger & Wolfgang Beywl
Wichtigkeit von Vertrauen für empirische Untersuchungen  
im Bildungsbereich	 31

Volker Masuhr
Kontrolle ist gut, Vertrauen ist besser! Selbstvertrauen fördern  
beim Schulstart am Beispiel der Waldschule Flensburg	 37

Methodenatelier

Manuela Keller-Schneider
Schulentwicklung durch Zielvereinbarungsprozesse.  
Ein Weg zur Stärkung von Qualität und Vertrauen	 43

Jürg Brühlmann & Markus Ammann
Vertrauen als Thema der Schulentwicklung – ein Analyseschema	 48

Glosse

Silvia Krenn
Schule als Erfahrungsraum vertrauensvoller Beziehungen	 51

1/18 – 3



journal für schulentwicklung 4 – 1/18

Extra

Alexander F. Koch & Irene Felchlin
Swiss Science Education.  
Wie man naturwissenschaftliches Arbeiten innovativ  
in die Schule bringen und im Unterricht umsetzen kann	 54

Test

Jürg Brühlmann
Trau schau wem	 60

Service	

Material zum Thema	 63

Aktuelle Empfehlungen	 64

Rezensionen	 65

Themen & Termine	 67



1/18 – 5journal für schulentwicklung 

Jürg Brühlmann,  
lic. phil., MA, Bildungs- und 
Organisationsberater BSO, 
Arbeitsschwerpunkte: Pra-
xisausbildung, Modeling 
mit Metalog, Schule und 
Eltern, Inklusion, Persona-
lisiertes Lernen, Digitali-
sierung, Ökonomisierung, 
Strategieentwicklung, 
Wissensmanagement

Markus Ammann, Ass.-
Prof. Mag. Dr., Institut 
für LehrerInnenbildung 
und Schulforschung 
an der School of Edu-
cation der Universität 
Innsbruck. Forschungs-
schwerpunkte: Schul-
forschung zum Thema 
Leadership in schulischen 
Transformationsprozessen.

Heftherausgeber: Markus Ammann & Jürg Brühlmann

Vertrauen und Schule

Editorial

Die Philosophin Annette Baier hat Vertrauen 
als eine Haltung definiert, in der Vertrauende 
einer anderen natürlichen oder juristischen 
Person die Sorge um eine Sache überlassen, 
die ihnen „am Herzen liegt“ (Frevert, 2003, 
S. 7). Eltern müssen ihre Kinder der obligato-
rischen Schule und dort einer oder mehreren 
Lehrpersonen anvertrauen. So gibt es in vielen 
Ländern eine gesetzlich vorgeschriebene 
Schulpflicht, und Eltern bringen ihre Kinder 
am ersten Schultag im guten Vertrauen darauf 
in die Schule, dass ihren Kindern die bestmög-
liche Bildung zuteilwird. Es stellen sich Fragen 
der Sicherheit und des Wohlbefindens, die 
Erwartungen sind groß. 

Entsprechend groß müsste das Vertrauen in 
die Schule und in das Bildungssystem sein 
– aber auch das Risiko der Enttäuschung ist 
groß. Übergriffe wie in Odenwald, an Klos-
terschulen oder in Jürg Jegges Reformschule 
bieten dafür die krassesten Anschauungsbei-
spiele. Uta Sievert (2014) sagt zur Ambivalenz 
des von vielen Pädagogen auch früher schon 
geforderten Vertrauens: „Sich vom Lehrer 
führen zu lassen, mit Vertrauen und Ehrfurcht 
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zu ihm aufblicken: eine solche Haltung gab 
Schülern nicht viel Raum und Gelegenheit 
zur Selbstfindung und zur Abstandswah-
rung“ (S. 92). Luhmann stellt diesbezüglich 
sehr treffend fest, dass sich „Vertrauen … also 
stets auf eine kritische Alternative [bezieht], 
in der der Schaden bei Vertrauensbruch 
größer sein kann als der Vorteil, der aus dem 
Vertrauenserweis gezogen wird“ (Luhmann, 
2014, S.  28). Die derart formulierte Scha-
den-Nutzen-Analyse zeigt treffend, welches 
Risiko, aber auch welche Chancen mit dem 
Phänomen Vertrauen einhergehen. Der Scha-
den, der bei Vertrauensbruch eintritt, mag 
möglicherweise größer sein als der Nutzen, 
und doch ist dieser eben nur die eine Seite 
der Medaille, dem auf der anderen Seite ein 
Mehrwert entgegensteht, der bei mangelndem 
Vertrauen möglicherweise nicht zu realisieren 
gewesen wäre. 

Beeinflussbares persönliches 
Lehrerurteil abgelöst durch 
scheinbar objektive Tests

Schullaufbahnen sind zwar weiterhin und 
immer noch vom soziökonomischen Status 
mitbestimmt. Bildung ist so gesehen bis zu 
einem gewissen Grad „vererbbar“, sie muss 
aber doch auch von jeder Generation neu 
erworben werden. Gleichzeitig hat Bildung 
für das persönliche Wohlergehen und den 
beruflichen Erfolg der jungen Generation 
einen einmalig hohen Stellenwert erreicht und 
wird damit in einem künstlich knapp gehalte-
nen Markt zu einem umkämpften Gut. Wenn 
klassische Prüfungen an Schulen zunehmend 
durch standardisierte Tests abgelöst werden, 
dann versuchen Eltern nicht mehr das bewer-
tende Urteil der Lehrpersonen umzustimmen, 
sondern sie nehmen zunehmend Einfluss auf 
das Unterrichtsgeschehen selber. Lehrperso-
nen stellen die Weichen im Unterricht, indem 
sie als „Coach“ das Kind auf solche Tests 

vorbereiten. Es ist somit die Qualität der Lehr-
personen, welche wesentlich mitentscheidet, 
ob ein Test bestanden wird. Das Vertrauen in 
Lehrpersonen und Schulen bezieht sich also 
zukünftig weniger auf Gerechtigkeit bei der 
Bewertung als vielmehr auf die Qualität des 
Unterrichts. 

Kann Vertrauen Regeln ersetzen 
oder setzt die Regeleinhaltung 
Vertrauen voraus?

Vertrauen stellt sich damit als sehr wan-
delbares und kontextbedingtes Phänomen 
dar. Zunächst kann Vertrauen aus einer 
individuell-entwicklungspsychologischen Per-
spektive betrachtet werden. Ein „Urvertrauen“ 
entwickelt sich unter stabilen Bedingungen 
bereits im ersten Lebensjahr und soll maßgeb-
lichen Einfluss darauf haben, ob man im späte-
ren Verlauf seines Lebens Vertrauen aufbauen 
kann (Conzen, 2010, S.  66). Dieses grund-
sätzliche Vertrauen von Mensch zu Mensch 
erscheint für ein geregeltes gesellschaftliches 
Miteinander unerlässlich und von besonderer 
Bedeutung (vgl. Ammann, 2017). In der Stra-
ßenverkehrsordnung ist dies mit dem „Ver-
trauensgrundsatz“ sogar juristisch verankert. 
Dieser besagt, dass man im Straßenverkehr 
grundsätzlich jeder Person, die sich auf der 
Straße befindet – egal ob Autofahrer, Fußgän-
ger, Fahrradfahrer usw. – vertrauen kann, es 
sei denn, es gibt gute Gründe dafür, dass dieser 
davon auszunehmen sei, indem er beispiels-
weise durch Verhalten auffällt, welches offen-
sichtlich zur Schau stellt, dass diesem nicht 
vertraut werden kann. Es ist irgendwie para-
dox, wenn Vertrauen sogar juristisch regula-
tiv verordnet wird. Ist Vertrauen also gerade 
dann wichtig, wenn es keine Regeln gibt? Oder 
braucht es auch Vertrauen in geregelten Situa-
tionen, in die Regeln selber, zu den Zuständi-
gen, welche Regeln definieren? Für die Schule 
ist diese Frage nicht unerheblich.
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Vertrauen im Bildungssystem 
kommt vertikal und horizontal 
zum Tragen

Schule ist ein vertikal und horizontal geflochte-
nes komplexes Netzwerk zahlreicher persönli-
cher, aber auch organisationaler Beziehungen, 
welches wesentlich vom Phänomen Vertrauen 
beeinflusst wird. Mit Luhmann kann argumen-
tiert werden, dass Vertrauen eine besondere 
Rolle spielt, um die Komplexität zu reduzieren 
(vgl. Luhmann, 2014, S. 38). Luhmann unter-
scheidet a) Vertrauen in sich selber, b) Ver-
trauen in andere Personen und c) Vertrauen 
in Systeme. Beim Systemvertrauen „vertrauen 
andere gleich“ wie der Vertrauende selber 
anderen „Dritten“ (ebd., S. 91). Unter Zivili-
sationsbedingungen werde persönliches Ver-
trauen „zu einer Art von Systemvertrauen“, also 
zum „Vertrauen in die Fähigkeit von Systemen, 
Zustände oder Leistungen innerhalb bestimm-
ter Grenzen identisch zu halten“ (ebd., S. 90). 
Betrachtet man das Mehrebenensystem Schule, 
so stellt sich auf der vertikalen organisationalen 
Makroebene etwa die Frage des Vertrauens in 
die Bildungspolitik und wie diese Schule gestal-
tet. Nicht abreißen wollende bildungspolitische 
Diskussionen um die vermeintlich beste Aus-
gestaltung des Schulsystems, die mancherorts 
in unüberlegten und unkoordinierten politi-
schen Schnellschüssen münden, tragen wenig 
zur notwendigen Stabilisierung des Systems 
bei. Insbesondere dann nicht, wenn die not-
wendigen finanziellen Mittel zur Umsetzung 
schulpolitischer Reformmaßnahmen fehlen 
und die handelnden Akteure vor Ort mit der 
Umsetzung alleine gelassen werden. Die von 
den unterrichtenden Lehrpersonen und der 
einzelnen Schulen entkoppelten standardi-
sierten Leistungsüberprüfungen, wie etwa die 
PISA-Studie, zentral organisierte Abschluss-
prüfungen (Abitur, Matura), Jahresprüfungen, 
die staatliche Überprüfung von Bildungsstan-
dards, aber auch an Lehrmittel gekoppelte 
Online-Tests brauchen Vertrauensvorschüsse 

u.a. betreffend Gerechtigkeit, korrekte Durch-
führung oder Datensicherheit. Sonst werden sie 
in Zweifel gezogen. Mit den digitalen Medien 
können Zweifel sehr rasch zu einem kaum 
wiedergutzumachenden Verlust an Vertrauen 
führen, in dem diese sich in den diversen Inter-
netkanälen innerhalb kürzester Zeit verbreiten. 
Vertrauen in Organisationen wie die Schulen 
ist fragiler und historisch eher neu. Üblicher 
ist Vertrauen in Personen, wie wir gerade in 
der aktuell politisch instabilen Situation wieder 
sehen können. Weil Lehrpersonen wechseln 
können, müssen Eltern und Lernende auch zu 
Schulen als Organisation Vertrauen aufbauen 
können. Dafür sind kontinuierliche Bemühun-
gen der Schulentwicklung notwendig. 

Horizontales Vertrauen in Peers 
und innerhalb kooperierender 
Systeme fördert die Qualität

Auf der horizontalen Ebene geht es um 
Vertrauen innerhalb der Schulklassen, in 
Lerngruppen, zwischen Lehrpersonen, in 
Unterrichtsteams, bei der interdisziplinären 
Zusammenarbeit, zwischen den Eltern sowie 
bei den beteiligten Behörden. Dieses „hori-
zontale“ Vertrauen an den Schulen ist zentral 
für gute Qualität, wie u.a. die Hattie-Studie zur 
Genüge zeigt (vgl. auch Methodenteil). Sich 
als Lernende/r einer Lehrperson anzuver-
trauen oder als Kollege Feedback anzuneh-
men, braucht eine entsprechende Umgebung, 
die geprägt ist von einem Klima des Vertrau-
ens, der Sicherheit und der gegenseitigen 
Wertschätzung. Personalisierte Unterrichts-
konzepte, die es einem Kind ermöglichen, sich 
seinen Begabungen entsprechend zu entwi-
ckeln, benötigen einen großen gegenseitigen 
Vertrauensbonus auf Seiten der Eltern, Lehr-
personen, Schülerinnen und Schüler. Insbe-
sondere das Vertrauen in die Lehrerinnen als 
Expertinnen in ihrem Beruf ist nicht selbstver-
ständlich, gerade auch, weil Expertinnen und 
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Experten nicht immer gleicher Meinung sind. 
Diese horizontale Dimension ist in den letz-
ten Jahren mit der komplexeren Zusammen-
arbeit in ausdifferenzierten Schulteams, mit 
den heterogenen Klassen und der verstärkten 
Zusammenarbeit mit Eltern und Stakeholdern 
ein für die Schulentwicklung bedeutungsvolles 
Aktionsfeld geworden.

Aufbau von Vertrauen benötigt 
Transparenz, Kohärenz und 
Erklärungsarbeit

Die zunehmende Heterogenität der Gesell-
schaft kann die Komplexität derart ansteigen 
lassen, dass Vielfalt nicht mehr als Chance, 
sondern als Bedrohung gesehen wird. Viele 
Eltern wählen den Wohn- und Schulstandort 
heute sehr bewusst. Unterschiedlichste Erzie-
hungsvorstellungen von Eltern werden an den 
Schulen in Form von unterschiedlichsten Ver-
haltensweisen und Erwartungen zum Thema. 
Lehrpersonen sehen sich häufig mit komple-
xen Aufgaben konfrontiert, für welche sie sich 
nur bedingt zuständig und ausgebildet fühlen. 
Gleichwohl vertrauen Eltern ihre Kinder der 
Schule an, in der Hoffnung darauf, dass diese 
ihren Kindern ermöglicht, bestmöglich zu 
lernen. Wenn das erfolgreiche Lernen und 
dafür notwendige Voraussetzungen im Zen-
trum aller Bestrebungen stehen, sind die 
Bedingungen für Vertrauen eher gegeben. 

Um gezielt in Entwicklungsprojekten vor 
Ort an gemeinsamen und vertrauensbilden-
den Maßnahmen zu arbeiten, benötigen die 
Schulen Raum, Zeit und finanzielle Mittel. 
Die Schulen sind vermehrt herausgefordert, 
sich öffentlich zu erklären, ihre Absichten 
und Handlungen transparent zu machen und 
sie nachhaltig und kohärent zu gestalten, um 
so Vertrauen aufbauen zu können. Am Ver-
trauen zweifelnde Beiträge in den Medien 
häufen sich in den letzten Jahren. Passend 
dazu der Titel eines Forums im Schweizer 

Radios SRF 1: „Haben Sie noch Vertrauen in 
die Volksschule?“.

Dieses Heft zeigt exemplarisch an einzelnen 
Beispielen, wo und wie Vertrauen an Schulen, 
in Schulen und die dort handelnden Akteure 
relevant ist. Forschungsarbeiten, die sich dem 
Thema Vertrauen annehmen, nähern sich der 
Fragestellung aus zumindest vier verschiede-
nen Perspektiven (vgl. Bohn, 2007): Vertrauen 
als interpersonale Variabel, Management von 
Vertrauen, Vertrauen als Gegenentwurf zu 
Macht und Kontrolle und Vertrauen in Ver-
änderungsprozesse. Diese vier Blickwinkel 
können auch für das vorliegende Heft als 
strukturierender Rahmen dienen, wobei die 
Frage des Vertrauens mit dem Fokus auf die 
Schulqualität und Schulentwicklung betrach-
tet wird. Vor dem Hintergrund der Frage nach 
Schulqualität kann das Thema Vertrauen aus 
einer individuellen Perspektive auf den ver-
schiedenen Ebenen der Bedürfnispyramide 
von Maslow (vgl. Abbildung 1) eingeordnet 
werden. Die verschiedenen Felder auf den 
verschiedenen Ebenen zeigen exemplarisch 
und zusammenfassend mögliche Fragen und 
Themen, die im Rahmen von Schulentwick-
lungsprojekten bearbeitet werden können. 

In diesem Heft werden ausgewählte Ebenen 
und Bereiche des Vertrauens exemplarisch 
aus verschiedenen Perspektiven diskutiert. 
Sebastian Niedlich und Inka Bormann greifen 
in ihrem Beitrag zunächst etwa die Frage des 
Elternvertrauens auf und stellen eine Pilotstu-
die vor, in der sie situationsspezifisches Ver-
trauen von Eltern in Lehrkräfte und Schulen 
untersuchten. 

Theresa Mairhofer-Clifford geht im Beitrag 
der Frage nach, wie das Phänomen Vertrauen 
aus einer möglichen lernseitigen Schüler/-
innenperspektive gedeutet werden kann. Sie 
zeigt dies vergleichend am Beispiel je einer 
Schülerin aus einer Schule in New Orleans 
und einer aus Österreich. 
Im Beitrag von Melanie Fabel-Lama wird 
die Bedeutsamkeit von Vertrauen in 
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Raum für Kreativität und persönliche Entwicklungsmöglich-
keiten, persönliche Gestaltungsräume und Autonomie  

(z.B. Zeiteinteilung, Arbeitsorte), Schwerpunktsetzungen, 
Zielvereinbarungen, Förderung von Begabungen, Mitwir-

kung und Partizipation (u.a. Klassen-, Eltern- und Schulräte), 
Raum für Gefühle und Seelisches 

Vertrauen in Selbstverwirklichung

Aufbau und Förderung von Selbstvertrauen, Arbeit an respektvollen 
Beziehungen (Peers und L-S), wertschätzender Umgang, positive 

Feedbackkultur, Respekt von unterschiedlichen Meinungen und kul-
turellen Lebensweisen, Support, Lernberatung, Schulqualität etc.

Vertrauen in Selbstachtung und soziale Anerkennung

Wertschätzung, Integration, Willkommenskultur, Inklusion, keine  
Ausschlussdrohungen, Kooperation, Möglichkeit zur Arbeit in Gruppen, 

soziale, kulturelle und gemeinsame Rituale und Anlässe, Begrüßungen und 
Verabschiedungen, Einbezug der Eltern, Verlässlichkeit 

Vertrauen in Beziehungen und Zugehörigkeit 

Chancengerechtigkeit, Fairness, Verlässlichkeit, zeitnahe und transparente  
Information, pädagogische Konzepte, Vorbereitung auf mögliche Krisensituationen 

(Sicherheitskonzepte, Schutzmaßnahmen), Schutz und Prävention vor Gefahren 
(Unfälle, Verkehrssicherheit, Sucht, Mobbing, Übergriffe, Spielgeräte, Werk- und 
Sportunterricht, Zahnhygiene etc.), Gesundheitssorge (Pflegepersonal an Tages-

schulen), professionelle Maßnahmen bei Problemen, 
Stipendien, öffentliche Finanzierung, allfällige Elternbeiträge nach Einkommen

Vertrauen in Schutz und Sicherheit 

Gesunde Infrastruktur (keine Wohngifte), gutes Raumklima (Licht, Raumluftqualität, 
Akustik, Nachhall), genügend Platz pro Person (Klassenräume), Bewegungsmöglichkeiten, 

Ernährung, Pausen und Erholungsmöglichkeiten 
Vertrauen in die Garantie von körperlichen Grundbedürfnissen

Abbildung 1: Ebenen des Vertrauens als Zieldimensionen von Schulentwicklung (vgl. Maslow-Pyramide)

interprofessionellen Teams nachgezeichnet. 
Interprofessionelle Teams werden zunehmend 
mehr zu einem zentralen Bestandteil in Schu-
len und sind insofern kaum mehr wegzuden-
ken. An einem Fallbeispiel zeigt die Autorin, 
inwiefern Vertrauen in eine andere Profession 
für gelingende Schule von Vorteil sein kann. 

Beatrice Aregger und Wolfgang Beywl the-
matisieren in ihrem Beitrag die Relevanz von 
Vertrauen der verschiedenen handelnden 
Akteure in diverse Evaluationsmaßnahmen. 
Dies ist vor dem Hintergrund der zunehmen-
den Outputsteuerung im Bildungssystem ein 
zunehmend wichtigerer Faktor.
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Die Frage, wie Selbstvertrauen von Schüle-
rinnen und Schülern gefördert werden kann 
und welche möglichen Ansätze es hierfür gibt, 
entfaltet Volker Masuhr. Als Schulleiter der 
Waldschule in Flensburg – Preisträgerschule 
des Deutschen Schulpreises 2015 – beschreibt 
er in seinem praxisorientierten Beitrag exem-
plarisch, welche Wege in der Waldschule 
gewählt wurden, um das Selbstvertrauen der 
Schülerinnen und Schüler zu stärken. 

Im Methodenatelier zeigt Manuela Keller-
Schneider, wie über Zielvereinbarungspro-
zesse die Qualität und das Vertrauen in der 
Schule gefördert werden können.

Ein Analyseschema von Markus Ammann 
und Jürg Brühlmann zeigt horizontal und ver-
tikal aufgereiht die möglichen Akteure, mit 
denen schulextern und -intern vertrauensvolle 
Beziehungen aufgebaut werden können.

Der Kurzbeitrag von Silvia Krenn deutet 
über die Lektüre einer Anekdote die Bedeut-
samkeit von Vertrauen für die Freundschaft 
zweier Schülerinnen. Der Beitrag stammt aus 
einem Forschungsprojekt, welches sich auf die 
Suche nach erinnerten Erfahrungen von Schü-
lerinnen und Schülern machte. 

Im Extrabeitrag präsentieren Alexander 
Koch und Irene Felchlin das Entwicklungs-
projekt „Swiss Science Education“. Es ging 
der Frage nach, wie naturwissenschaftliches 
Arbeiten im Unterricht innovativ umgesetzt 
werden kann und welche Rolle dabei der 
Schulentwicklung zukommt.

Das Heft endet mit einem Test von Jürg 
Brühlmann, der augenzwinkernd dazu einlädt, 
das eigene Vertrauen oder auch Misstrauen 
einzuordnen. 
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